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Eltern-Kind-Beziehungsproblematik
bei der Adoption
B. Steck: Eltern-Kind-Beziehungsproblematik bei der Adoption

Barbara Steck

Zusammenfassung

Die Adoption stellt für das Kind immer einen Filiationsbruch mit den biologischen El-
tern und eine Filiationskreation mit den Adoptiveltern dar. Sie kann als lebenslängli-
cher Prozeß der in diesem Dreieck beteiligten Personen, der biologischen Eltern, der
Adoptiveltern und dem Kind, betrachtet werden. Der Artikel diskutiert den Filiations-
bruch aus dem Gesichtspunkt des psychischen Traumas und der Probleme bei der Be-
arbeitung des Verlustes der biologischen Eltern. Die mit der Filiationskreation verbun-
denen Schwierigkeiten wie Loyalitätskonflikte und die Enthüllung des Adoptionsstatus
werden aufgezeigt. Es wird auf die spezifische Familienromanphantasie bei Adoptiv-
kinder eingegangen sowie auf die Auseinandersetzung von adoptierten Jugendlichen
mit ihrer Herkunft und Abstammung. Es werden Aspekte der Familiendynamik in der
Adoption und spezifische Schwierigkeiten denen Adoptiveltern begegnen dargestellt
und therapeutische Ansätze erörtert.

ÜBERSICHTSARBEIT

Summary

Parent-Child Relationship Problems in Adoption

Adoption always represents for the child a loss of emotional ties with birthparents and a de-
velopment of new attachments with adoptive parents. Adoption can be considered as a life-
time process of the members involved in the adoption triangle, that is birth parents, adoptive
parents and the child. The article discusses the loss of emotional bonds from primary care-
takers as a psychological trauma and addresses mournings difficulties in adoptees. Problems
with the development of new attachments with adoptive parents such as loyalty conflicts and
the revelation of the adoption are described. Family romance phantasy in adoption and the
search for their origin by young adoptees are also explored. Aspects of family dynamics in the
adoptive process and the specific difficulties adoptive parents encounter are reviewed. Pre-
ventive and therapeutic measures are presented.

Prax. Kinderpsychol. Kinderpsychiat. 47: 240-262 (1998), ISSN 0023-7034
Vandenhoeck & Ruprecht 1998©
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1 Vorbemerkungen

Die Adoption dient dazu, einem Kind, das nicht direkt mit dem Adoptierenden ver-
wandt ist, eine Familie und eine Erziehung zu bieten (Lücker-Babel 1991). Die Ad-
option scheint die beste Lösung für ein Kind ohne Familie zu sein, verglichen mit
den Alternativen einer Plazierung in einer Pflegefamilie oder einer Institution.

Verschiedene Studien zeigen, daß Adoptivfamilien anscheinend über größere so-
ziale und psychologische Ressourcen verfügen, als Familien mit biologischen Kin-
dern (Cohen et al. 1993). Adoptivkinder profitieren während ihrer Kindheit von po-
sitiven Kindheitserfahrungen, von besseren sozio-ökonomischen Bedingungen, von
einer größeren Familienstabilität und von besseren Mutter-Kind-Interaktionen (Fer-

gusson et al. 1995). Trotzdem sind Adoptivkinder überrepräsentiert in kinder- und
jugendpsychologischen und -psychiatrischen Abklärungsuntersuchungen und Be-
handlungen (Kotsopoulos et al. 1988). Sie zeigen eine hohe Rate von Verhaltens-
störungen, und zwar signifikant höher als Kinder, die in biologischen Familien auf-
wachsen (Fergusson et al. 1995). Es werden vor allem aggressive und antisoziale
Probleme und Lernschwierigkeiten berichtet (Jerome 1986; Kim et al 1988; Kotso-

poulos et al. 1988; Warren 1992; Hersov 1990; Rogeness et al. 1988). Verhaltens-
auffälligkeiten scheinen bei der Adoption älterer, vernachlässigter und/oder miß-
handelter Kinder überdurchschnittlich häufig aufzutreten (Hoksbergen et al. 1987;
Verhulst et al. 1990; Bohmann et al. 1990). Einesteils wird eine größere Gefähr-
dung und/oder eine höhere Vulnerabilität für psychische Störungen postuliert
(Brodzinsky 1987; Hersov 1990), andernteils besteht jedoch die Wahrscheinlichkeit,
daß Adoptierte vermehrt zu Abklärungen überwiesen werden. Die Schwelle der To-
leranz für Symptomerscheinungen scheint für Adoptierte niedriger zu sein als für
Nicht-Adoptierte (Warren 1992).

Übersichtsartikel, in denen Studien über die Eltern-Kind-Beziehung bei Inlands-
(Jungman 1980; Textor 1993) oder Auslandsadoptionen (Textor 1991) zusammenge-
faßt werden, lassen vermuten, daß zwischen den meisten Adoptivkindern und -ju-
gendlichen und ihren Adoptiveltern enge Bindungen bestehen. Die Eltern-Kind-Be-
ziehung wird von beiden Seiten überwiegend positiv beurteilt. Die weitaus meisten
Adoptivkinder erleben sich wie leibliche Kinder.

Trotzdem gibt es Kinder ausländischer Herkunft, die nach ihrer Adoption im Stich
gelassen oder nie adoptiert werden, wie dies Lücker-Babel (1991) in ihrer Untersu-
chung von gescheiterten internationalen Adoptionsfällen in der Schweiz festhält. Die
genaue Zahl der Verstoßenen ist nur sehr schwer einzuschätzen. Lücker-Babel (1991)
erachtet es als Aufgabe und Verantwortung der Gemeinschaft, die Rechtsstellung des
ausländischen Kindes in verschiedenen Belangen zu verbessern. Es liegt an den poli-
tischen Instanzen, die Unsicherheit, in der sich das fremde Kind von seiner Ankunft
in der Schweiz an bis zur Adoption befindet, zu beseitigen und es in die schweizeri-
sche Gesellschaft zu integrieren, unabhängig davon, wie sich die Eltern nach Ablauf
der vom Zivilgesetzbuch vorgeschriebenen Frist von zwei Jahren zu ihrem ursprüng-
lichen Vorhaben stellen.
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Die folgenden Ausführungen beschränken sich auf die Eltern-Kind-Bindung und
-Beziehung (Filiation)1 und versuchen, die spezifischen Schwierigkeiten, die mit der
Adoptionsfiliation verbunden sind, zu erläutern; sie stützen sich dabei auf die lang-
jährige klinische Arbeit mit Adoptivfamilien. Die Adoption schreibt sich in etwas Un-
vorsehbares ein, da sie mit so vielen unbewußten persönlichen Variablen verbunden
ist, und trägt vielleicht deshalb etwas Schicksalshaftes in sich.

2 Historische Aspekte

Das Wort „adoptare“ heißt im Lateinischen „wählen“ und bedeutet, jemanden legal als
seine/n Sohn oder Tochter zu ernennen. Vom historischen Standpunkt aus kann die
Adoption wohl als die umfassendste, von der Gesellschaft ubiquitär angewandte Art
angesehen werden, die Kontinuität der Familie sicherzustellen. Alte Legenden und My-
then sprechen bereits von den Bedürfnissen der Adoptierten, das Geheimnis ihres Ur-
sprungs zu entschleiern. Denken wir an Ödipus, der ausruft: „Das kann nicht sein, daß
ich, ergreifend solche Zeichen, nicht meine Herkunft bring ans Licht! Unmöglich! Ich
muß es klar ergründen! Was immer mag, das breche auf! Aber meinen Ursprung, und
sei er auch gering: Ich werd ihn sehen wollen.“ (König Ödipus, Sophokles, S. 47-48).
Die Ägypter und Hebräer erzählen in ihrer Legende wohl das berühmteste Beispiel: Die
Tochter des Pharao rettet ein auf dem Nil ausgesetztes Kind und nennt es ihr eigen.
Moses, erwachsen, befreit sein jüdisches Volk von den ägyptischen Ketten und führt
es in sein Heimatland zurück.

Knibiehler (1995) beschreibt in einem historischen Überblick die ältesten Formen
der Adoption bis zum 20. Jahrhundert. Adoptionsprozesse waren und sind immer noch
sehr verschieden, je nach Ort, Epoche, Kontext und Adoptionszielen. Früher war die
Adoption vor allem dazu bestimmt, Erbschaftsfragen zu lösen. Erst später kümmerte
man sich um die affektiven Bedürfnisse von Eltern und Kindern. Heute schließlich
steht im Vordergrund, die Bedürfnisse und Rechte des Kindes zur Geltung zu bringen.
Gegenwärtig handelt es sich in der Mehrzahl um internationale Adoptionen, zum Teil
älterer, bereits schulpflichtiger und behinderter Kinder, da sehr wenige Säuglinge zur
Adoption auf nationaler Ebene und in den westlichen Ländern zur Verfügung stehen;
dies wegen der Möglichkeit von Empfängnisverhütung und Schwangerschaftsabbruch,
aber auch dank der sozialen Unterstützung, die es Müttern erlaubt, ihr Kind zu behal-
ten. Es ist im weiteren zu fragen, ob, aufgrund der neuen technischen Methoden (In-
vitro-Befruchtung, artifizielle Insemination), auch die Adoptionsbegehren zurückge-
hen werden. Die Wichtigkeit der biologischen, der faktischen und der symbolischen El-
ternschaft wird jedoch nie abnehmen.

Die Adoption stellt für das Kind immer einen Filiationsbruch mit den biologischen
Eltern sowie eine Filiationskreation mit den Adoptiveltern dar. Sie kann als lebensläng-
licher Prozeß der in diesem Dreieck beteiligten Personen betrachtet werden (Sorosky

1 Filiation vom lateinischen Filius (Sohn), Filia (Tochter): Eltern-Kind-Bindung und -Beziehung.

Vandenhoeck&Ruprecht (1998)



B. Steck: Eltern-Kind-Beziehungsproblematik bei der Adoption 243

1978). Die Adoption schreibt sich in die biographische Entwicklungsgeschichte eines
Kindes ein und wird immer wieder neu Thema von Fragen und Sorgen, die sich in je-
dem Lebenszyklus in andersartigen Formen ausdrücken. Dies vor allem während der
wichtigen Etappen und Ereignisse des Lebens, wie Adoleszenz, Heirat, Schwanger-
schaft, Geburt und schließlich auch dem Tod eines Elternteils (Rowal 1985; Geller

1992; Lifton 1975, 1979).

3 Der Filiationsbruch

3.1 Der Filiationsbruch kann als psychisches Trauma betrachtet werden

Für C. Barrois (1988) ist das psychische Trauma immer dem Geheimnis und der abso-
luten Sinnlosigkeit unterworfen, weil es auf einer Erfahrung von radikaler Nichtkom-
munizierbarkeit gründet, auch wenn diese interaktiv ist. Es kann als das Ergebnis eines
durch die individuelle Psyche nicht beherrschbaren Überflutetwerdens von Affekten
betrachtet werden, als ein durch eine gegebene Situation ausgelöstes Schreckerlebnis
oder als Schaffung einer tot-lebendigen Enklave, einer „Krypte“, wie sie von N. Abra-

ham (1987) beschrieben wird.
Je nach Alter hat das Kind eine bewußte oder unbewußte Erinnerung an seine bio-

logische Familie oder seine primären Betreuungspersonen sowie an die Trennung von
ihnen und den Bindungs- bzw. Beziehungsabbruch. Das Kind erleidet einen persönli-
chen Verlust, und möglicherweise auch einen Verlust von Liebe und Schutz, die es in
seiner Abhängigkeit und Bedürftigkeit braucht (Colon 1978; Lifton 1976; Trisiliotis

1973). „Genügend gutes mütterliches Holding“, sagt Winnicott (1965, 1957), schafft
das Gefühl des sich Verlassenkönnens auf die menschliche Umwelt, im Sinne einer Ga-
rantie der Kontinuität der persönlichen Erfahrung, getragen von einer präverbalen
Kommunikation. Ein Kind ist depriviert, wenn es diese Erfahrung des sich Verlassen-
könnens nicht gekannt hat, die Kontinuität in seinem Leben und seiner Entwicklung
unterbrochen worden ist.

Über die Trennung und den Verlust kann das Adoptivkind mit seinen affektiv be-
deutsamen primären Bezugspersonen – sofern solche vorhanden waren – nicht spre-
chen, d.h. es kommt gleichzeitig zum Kommunikationsabbruch und zur Kommunika-
tionsunmöglichkeit. Das Trauma findet also immer auch in der Beziehung zu einer
anderen emotional bedeutsamen Person statt.

Der Säugling und das Kleinkind besitzen noch nicht die nötigen Wahrnehmungs-
funktionen und -strukturen, um ein mit überwältigenden Gefühlen verbundenes Er-
lebnis organisiert aufnehmen zu können. Aber das etwas ältere Kind bereits wird von
Gefühlen der Hilflosigkeit, der Ohnmacht und der Verzweiflung überflutet, die es in
einen Vernichtungs-, Verblüffungs- und Konfusionszustand stürzen.

In der Folge versucht das Kind eine Phantasiewelt aufzubauen, die ihm als eine Art
Überlebensstrategie dient. Diese Phantasien, die sich das Kind nach dem Erlebnis, also
nachträglich konstruiert, können als ein Versuch verstanden werden, einen Sinnzusam-
menhang für das, was mit ihm geschehen ist, zu finden. Das Kind sucht auf der Phan-
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tasieebene eine Erklärung, um das Ereignis verstehen zu können. Diese Phantasiebil-
dungen stellen innerpsychische Konflikte dar. Teile davon werden oft in Form von
Symptomen ausgedrückt. Den Sinn und die Bedeutung, die Kinder einer solchen Her-
ausforderung mit ihrer affektiven Antwort geben, bilden die Basis der posttraumati-
schen Anpassung.

Zum Verlust beider biologischen Eltern kommen bei internationalen Adoptionen
Verluste von ethnischen, kulturellen, rassischen und sprachlichen Bindungen hinzu,
auf deren Wichtigkeit hier nicht eingegangen werden kann. Für T. Nathan (1986) stellt
der undenkbare und unsagbare Verlust des kulturellen Umfelds, anhand dessen jedes
Individuum die Realität entschlüsselt, an sich bereits ein psychisches Trauma dar. Er
betrachtet die Identität eines Subjekts als eine Art Gedächtnis, eine Erinnerung, die
dem Subjekt eine zeitliche Beständigkeit und eine räumliche Einheit verleiht.

3.2 Mögliche Folgen des Filiationsbruchs

Adoptivkinder brauchen nach dem Bruch ihre ganze Energie, um sich an Umstände an-
zupassen, die ihnen neu sind, um leben zu lernen mit Personen, die sie nie gekannt haben
und deren Sprache sie sehr oft nicht verstehen, und dies unter Bedingungen, die ihnen
fremd sind. Eine Arbeit zur Adoption von Jugendlichen – 10 Jahre nach ihrer Ankunft in
der Schweiz – stellt fest, daß diese jungen Menschen keine genauen Erinnerungen mehr
von den traumatisch erlebten Momenten ihrer Ankunft besitzen (Waber 1996).

Zahlreiche Studien (Hersov 1976) bestätigen, daß Adoptivkinder gegenüber jegli-
cher Art von Trennung besonders verletzbar bleiben. Es ist, als ob der Moment der
Trennung, der emotional so schmerzhaft erlebt wird, das Kind an seine in der Vergan-
genheit erlittenen Beziehungsabbrüche erinnern würde. Solche Trennungsängste wer-
den zumeist durch aggressives oder regressives Verhalten ausgedrückt. Das Adoptiv-
kind verlangt oft nach einer exklusiven, besitzergreifenden Liebe und zeigt sich wenig
frustrationstolerant, da jedes Nein der Eltern immer wieder die Beziehung als solche
in Frage zu stellen scheint. Gleichzeitig haben Adoptivkinder oft Mühe, affektiv an-
dauernde, tragfähige Beziehungen einzugehen.

Adoptivkinder können, infolge schlechter Bedingungen während der Schwanger-
schaft oder eines Mangels an Stimulation während der ersten Monate oder Jahre, spe-
zifische Störungen entwickeln. Ältere Kinder haben oft schwere Traumata in Form von
Mißhandlungen sexueller Natur oder von physischen und affektiven Deprivationen er-
litten. Viele haben multiple Beziehungsabbrüche, mehrere Plazierungen in verschiede-
nen Heimen oder Kriegssituationen erlebt.

Die Hilfe zur Verarbeitung dieser alten Wunden, verlangt von den Adoptiveltern eine
fast grenzenlose Verfügbarkeit, große persönliche affektive Ressourcen und eine solide
Ehebeziehung.

3.3 Probleme bei der Bearbeitung des Verlustes

„In jener Nacht, als ich in meinem Bett lag, hatte ich das unheimliche Gefühl, als stünden meine
wirklichen Eltern in der Dunkelheit und beobachteten mich voller Mitgefühl. Sie schickten mir
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Kraft, alle Demütigungen dieses Daseins zu ertragen. Nur ein Zeichen von mir, und sie würden
hervortreten und sich offenbaren. Meine ganze Liebe für sie stieg in mir auf und dann ein an-
deres Gefühl, Angst. Ich fürchtete mich, diesen Geistern gegenüber zu treten: Der Tod hatte ih-
nen ihre Menschlichkeit genommen, wie er ihnen das Leben genommen hatte. Angesichts dieser
Phantomeltern bestand die Gefahr, daß meine sichere Welt zerfiel. So sehr ich mich nach ihnen
sehnte, ich wandte mich ab.“ (B. Lifton 1981, S. 34).

Es stellt sich die grundlegende Frage, inwiefern es für Adoptivkinder notwendig ist,
eine Trauerarbeit ihrer erlebten Verluste zu vollziehen, damit sie emotional tragende,
neue Bindungen zu ihren Adoptiveltern aufbauen können.

Generell kann ein Kindertrauern als ein Prozeß beschrieben werden, den ein Kind
nach einem Verlust durchläuft und der ihm erlaubt, seine Entwicklung im Normbereich
fortzusetzen. Damit das Kind eine Trauerarbeit leisten kann, braucht es einen emotio-
nal bedeutsamen Erwachsenen, der ihm in einer kontinuierlichen Beziehung zur Ver-
fügung steht. Das Kind kann einen Verlust immer nur seinem psychologischen Ent-
wicklungsstand gemäß verstehen (Sekaer 1987). Zudem können seine Identifikations-
und Loslösungsprozesse durch Verluste gestört werden. Da die Persönlichkeitsentwick-
lung und narzißtische Befriedigung des Kindes abhängig sind von der Gegenwart eines
emotional besetzten Erwachsenen, kann der Abbruch in der affektiven Bindung zu
diesem Erwachsenen, bevor ein neues Objekt gefunden wird, schwerwiegende Folgen
haben. Dem Kind stehen aber auch Möglichkeiten zur Verfügung, die Gefühle des Ver-
lustes solange abzuwehren, bis es einen Entwicklungsstand erreicht hat, in dem es sich
das Ertragen des Schmerzes zutrauen kann. Sehr oft hält das Kind auf der Phantasie-
ebene die Bindung an die verlorene Betreuungsperson aufrecht; eine solche Phanta-
siebesetzung kann, wenn sie nicht übermäßig ist, vorübergehend hilfreich sein. Das
Kind kann jedoch einen Verlust ohne das Vorhandensein einer parallelen, neuen Bin-
dung nicht verarbeiten, da es die narzißtischen Gratifikationen, die es auf der Phan-
tasieebene in der Aufrechterhaltung der Bindung mit der verlorenen Beziehungsperson
sucht, nicht aufgeben kann. Die Phantasiebildungen haben oft allmächtigen Charakter
und werden im Spiel immer wieder ausgedrückt. Es handelt sich um symbolische Wie-
derholungen von Bewahren und Verlieren, um die traumatische Erfahrung besser mei-
stern zu können. Kinder können ihre Affekte in bezug auf den Verlust ausdrücken und
solche Phantasien verändern, jedoch immer nur gemäß ihrem Entwicklungsalter. Die
Entwicklung einer Beziehung zu einer neuen Person, die die Bedürfnisse des Kindes
befriedigt, ist aber noch kein Garant dafür, daß ein Besetzungsabzug vom verlorenen,
geliebten Objekt stattgefunden hat (Bürgin 1989).

Verschiedene Autoren haben beobachtet, daß eine Beziehung besteht zwischen der
Fähigkeit des älteren Kindes, positive Bindungen in einer Adoptivfamilie zu entwik-
keln, und seiner Fähigkeit, über frühere Bindungen mit seinen biologischen Eltern zu
sprechen (Kadushin 1970; Nickman 1985; Rosenberg 1992). Kadushin (1970) nimmt
aber auch an, daß eine endgültige Loslösung von vergangenen Bindungen nicht not-
wendig sei, d.h. bewußtes und unbewußtes Vergessen seien ausreichend dafür, daß Er-
innerungen die neuen Beziehungen nicht störten. Steinhauer (1979) dagegen und Ka-

tes et al. (1991) vertreten die Meinung, Kinder müßten zuerst ihre Verluste von
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früheren Bindungen betrauern, bevor sie neue Bindungen aufbauen könnten. Die Fra-
ge, wie lange eine Trauerarbeit notwendig ist, bleibt unbeantwortet (Stroebe et al.
1992), da Trauern auf individuelle Weise, zu verschiedenen Zeiten, in einem eigenen
Rhythmus und in unterschiedlichen Graden von Vollständigkeit geleistet wird. Diese
Hypothese wird bestätigt durch Adoptivkinder, Jugendliche und sogar Erwachsene,
die, etwa beim Übergang eines Lebensabschnittes oder bei ereignisreichen Erlebnissen,
erneut mit ihrer Adoptionssituation konfrontiert werden können und dann eine be-
gonnene, aber nicht beendete Trauerarbeit fortsetzen. Eagle (1994) postuliert, Adop-
tivkinder seien fähig, neue emotionale Bindungen einzugehen, bei gleichzeitiger Ko-
existenz von persistierenden Bindungen zu den biologischen Eltern.

Die Trauerarbeit bei Adoptierten wird durch die erwähnten psycho-traumatischen
Faktoren, aber auch durch die Tatsache, daß über Leben und Tod der biologischen El-
tern Ungewißheit besteht und keine Bezugspersonen der biologischen Eltern vorhan-
den sind, erschwert.

Vielfach aber kommt ein Trauerprozeß bei Adoptivkindern nicht zustande. Die Kin-
der verleugnen den Tod und halten auf der Phantasieebene die Bindung an ihre bio-
logischen Eltern aufrecht (Manzano 1989). Ihr Leben spielt sich wie in der Vergangen-
heit ab, und zwar in ganz versteckter Weise. Sie führen etwa einen Dialog mit dem
verlorenen Elternteil oder stellen sich abends im Bett vor, der leibliche Vater oder die
leibliche Mutter seien da und hielten sie in den Armen; ihnen erzählen sie all ihr Un-
glück, für sie beten sie zu Gott. Sie phantasieren eine Wiedervereinigung mit dem ver-
lorenen Elternteil, dem ihre ganze Liebe gewidmet scheint. Wenn Adoptivkinder sich
erlauben, eine Trauerarbeit zu beginnen, so bedeutet dies gleichzeitig auch, die Hoff-
nung aufzugeben, die Eltern und eine Art Grundbeziehung zu ihnen später einmal
wiederfinden zu können. Wie kann man aber von noch lebenden Eltern sprechen, als
wenn sie tot wären? Für ihren Tod gibt es meist keinen Beweis, weder Zeugen noch
Zeugenaussagen von Familienmitgliedern mit Erinnerungen an die verlorenen Eltern,
kein Begräbnis, kein Grab.

Eine Trauerarbeit ist auch deshalb erschwert, da das Adoptivkind sich sein Verlassen-
und Verstoßen-worden-Sein nicht erklären kann. Adoptivkinder stellen sich oder an-
deren, zu denen sie sehr viel Vertrauen haben, vielfach die gleiche Frage: Warum wur-
de ich verlassen und ausgesetzt und warum ich? Welches ist meine Andersartigkeit,
die bewirkt hat, daß meine Mutter sich nicht um mich kümmern wollte? Die Vorstel-
lung, abgelehnt, weggegeben worden zu sein, ist mit sehr schmerzlichen, ja unerträg-
lichen Gefühlen verbunden, wie die Aussagen von Adoptierten bezeugen (Delfieu

1988; Schärer 1991). Das Kind begnügt sich nicht mit Antworten, die den Kontext
erklären, wie Situationen von Krieg und Armut. Es ist, als ob das Kind etwas wüßte,
das es nicht weiß, d.h. ein Wissen von Nichtwissen hätte, das in direktem Zusammen-
hang mit den unbewußten Inhalten der Motivation der biologischen Eltern, das Kind
zur Adoption zu geben, in Beziehung steht.

Die Trauerarbeit des Kindes kann nicht mit der des Erwachsenen verglichen werden.
Da das Kind eine Trauerarbeit immer nur mit Hilfe eines emotional wesentlichen und
in einer kontinuierlichen Beziehung zur Verfügung stehenden Erwachsenen beginnen
kann, verlangt man von den Adoptiveltern unendlich viel. Die unaussprechbare Wut
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des Verlassenworden-Seins kann vom Kind gegenüber abwesenden biologischen El-
tern nicht ausgedrückt werden und richtet sich statt dessen gegen die anwesenden Ad-
optiveltern. Sind diese belastet durch nicht verarbeitete Verluste (z.B. ihrer Reproduk-
tionsfähigkeit), den Verlust eines biologischen Kindes oder andere, in ihrer
persönlichen Geschichte erlebten Verluste, so ist es für sie schwierig, ihrem Adoptiv-
kind bei seinem Trauerprozeß zu helfen.

Die klinische Erfahrung zeigt, daß Adoptivkinder sich oft maximal an ihre Adoptiv-
familie anpassen. Es handelt sich um Anpassungsstrategien auf dem Hintergrund von
massiven Angstgefühlen, wieder verlassen und verstoßen zu werden. Zusammenbrüche
finden zumeist in der Adoleszenz statt, wobei Suizidversuche nicht selten sind, d.h. in
dem Zeitabschnitt, in dem der Jugendliche einen Trennungsprozeß von den Adoptiv-
eltern vollziehen sollte, gleichzeitig aber konfrontiert ist mit ungelösten, unverarbei-
teten Verlusten aus seiner Kindheit. In diesen Situationen kann es dann bei Adoptiv-
eltern und -kindern zu dem schmerzlichen Eindruck kommen, daß eine tragende
affektive Bindung nicht zustandegekommen sei. Das Kind ist wohl legal adoptiert,
fühlt sich aber nicht als Sohn oder Tochter seiner Adoptivfamilie, ist ein Fremder ge-
blieben, mit auf phantasmatischem Gebiet aufrechterhaltenen Bindungen an seine ur-
sprüngliche Familie. „Ich habe meine Adoptiveltern nie als meine Eltern betrachtet“,
sagen solche Jugendlichen, während ihrer Eltern festhalten: „Wir haben ein Kind ad-
optiert, aber er ist nicht unser Sohn“. Die Einsamkeit und die emotionale Kluft auf-
grund der bereits bestehenden Wunden vertiefen sich. Ein Heilungsprozeß, sofern er
möglich ist, braucht viel Zeit. Gelingt er, führt dies dazu, daß der Jugendliche seiner-
seits seine Adoptiveltern als seine Eltern erwählt. Adoption ist dann eine gegenseitige
Anerkennung emotionaler Zugehörigkeit und erfolgt somit zu zwei verschiedenen Zei-
ten. Der Jugendliche muß zuvor seine Wut darüber, daß er nicht gefragt wurde, ob er
mit seiner Adoption einverstanden sei, verarbeitet haben.

Bestimmte Adoptivfamilien scheinen eine andere Lösung zu finden: Weder Adop-
tiveltern noch Adoptivkindern planen je eine Trennung; eine Loslösung wird aus ge-
genseitig unbewußter Furcht vor individuellem, und/oder familialem Zusammenbruch
vermieden (Waber 1996).

4 Kreation der Adoptionsfiliation

4.1 Loyalitätskonflikte

Familienloyalität beruht auf der biologischen erblichen Verwandtschaft. Ethymolo-
gisch stammt das Wort Loyalität aus dem Französischen „loi“, Gesetz, und bedeutet
gesetzestreues Verhalten. „Die unsichtbaren Phasen der Loyalität sind in der Blutsver-
wandschaft, der Erhaltung biologischen Lebens und der Sicherung des Fortbestandes
der Familie auf der einen, in den erworbenen Verdiensten der Mitglieder auf der an-
deren Seite verankert“ (Boszormeny-Nagy u. Spark 1981, S. 84).

Die Tatsache, daß ein Kind zur Adoption gegeben wurde, die geheimen Informatio-
nen über die biologischen Eltern und der unerläßliche Schutz der Adoptivfamilie tra-
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gen, nach Boszormeny-Nagy (1973, 1980), oft starke Züge der Verleugnung. Es ist
eben gerade diese Verleugnung, die es dem adoptierten Kind verunmöglicht, Loyali-
tätskonflikte gegenüber seinen Eltern zu lösen. Bevorzugt es die einen Eltern, ist es
den anderen gegenüber illoyal. Die ursprüngliche Loyalität zu den biologischen Eltern
bleibt bestehen. Adoptivkinder fühlen sich verpflichtet, die Gründe, warum sie von ih-
ren biologischen Eltern ausgesetzt wurden, zu verstehen. Das Adoptivkind kann nicht
akzeptieren, daß seine biologischen Eltern minderwertig wären; es besteht zu ihnen
eine tiefe Hingabe, auch wenn diese konfliktbeladen ist. In seinen Phantasien um das
Geheimnis von Schwangerschaft, Geburt und weiteren Beiträgen seiner biologischen
Eltern glaubt das Kind, daß die Adoptiveltern, ohne es zu verdienen, sich exklusive
Rechte und Verdienste angeeignet haben. Das adoptierte Kind hat eine Tendenz, um
seine biologischen Eltern einen besonderen Mythos zu entfalten. Es stellt sich etwa
vor, seine Eltern seien gezwungen worden, es zu verlassen, und es ist fähig, eine starke
imaginär-geheimnisvolle Bindung aufzubauen, ohne ihnen jemals begegnet zu sein.
Während seines ganzen Lebens muß das adoptierte Kind versuchen, ein Gleichgewicht
zu finden zwischen dem Mythos über seine biologischen Eltern und der Wirklichkeit,
die von ihm verlangt, gegenüber seinen Adoptiveltern die entsprechenden Verpflich-
tungen zu erfüllen. Die Adoptiveltern ihrerseits müssen der Zwiespältigkeit gerecht
werden zwischen den Rechten und Pflichten ihrer Elternschaft und der Tatsache, daß
sie zu dieser Elternschaft biologisch nichts beigetragen haben.

Das Adoptivkind nimmt die Verantwortung und die Schuld seines Verlassen- und
Verstoßen-worden-Seins auf sich, um so die „guten, unschuldigen“ leiblichen Eltern
in seinem Innern bewahren zu können, Vorstellungsbilder, die es offenbar dringend
für sein psychisches Überleben braucht. Phantasien wie z.B., das Kind habe sich ver-
loren und sei von den biologischen Eltern nicht mehr gefunden worden oder gar, es
sei von den Adopitiveltern gestohlen worden, sind sehr häufig. Adoptivkinder sagen
oft, es sei unmöglich, daß eine Mutter ihr Kind fortgeben könne. Andere stellen sich
vor, häßliche, böse Säuglinge, ja Monster gewesen zu sein, sodaß sich ihre Mutter nicht
um sie habe kümmern wollen.

Ein achtjähriges adoptiertes Mädchen erzählt mir ihren „großen Traum“: „Ein Ba-
byvogel ist geflohen und hat sich verloren. Der Vater des kleinen Vogels findet ihn wie-
der und bringt ihn der Mutter, die auf ihr Baby wartet, als Überraschung zurück.“ Der
Traum enthält das Phantasma des eigenen Verschuldens am Verlust der biologischen
Eltern und gleichzeitig das Phantasma eines Wiedervereinigungswunsches mit ihnen.

4.2 Die Enthüllung der Adoptionsfiliation

Eine der Hauptaufgaben der Adoptiveltern besteht darin, das Adoptivkind über seine
Herkunft und seine Adoption zu informieren. Der Zeitpunkt der Aufklärung wurde in
der Literatur häufig und kontrovers diskutiert (Colon 1978; Wiener 1977; Farber 1977;
Lawton, 1964). Soll die Aufklärung vor oder nach der ödipalen Entwicklungsphase des
Kindes stattfinden? Eine zu frühe Information könnte für das Kind eine Retraumati-
sierung darstellen und seiner psychosexuellen Entwicklung schaden; bei zu später In-
formation bestehe die Gefahr, daß das Kind die Information von einer Drittperson er-
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halte. Wahrscheinlich gibt es keinen richtigen Zeitpunkt, aber wohl viele falsche
Momente: z.B. wenn Adoptiveltern dazu noch nicht bereit sind, die Information über
die Adoption wie eine Attacke erfolgt oder die Aufklärung in einer Krisensituation ge-
geben wird, z.B. bei Scheidung der Adoptiveltern. Soll die Information erfolgen, bevor
das Kind Fragen stellt oder erst und nur dann, wenn das Kind Fragen stellt (MacIntjre

u. Donowan 1990)?
Bei der Eröffnung der Tatsache, daß ein Kind adoptiert worden ist, handelt es sich

um einen Prozeß, der sich in die Entwicklungsgeschichte des Kindes einschreibt (Brod-

zinsky 1984). Die Fragen, die das Kind über seine spezielle Filiation stellen wird, sind je
nach Alter verschieden. Das Kleinkind beschäftigt sich mit den Fragen von Zeugung und
Geburt und will wissen, warum es nicht im Bauch seiner Mutter war, warum sie es nicht
geboren hat. Auch wenn das Kind weiß, daß es adoptiert ist, wird ihm die Bedeutung
seines spezifischen Status erst während der Latenzjahre klar. Die Informationen über
Herkunft und Adoption sind mit Fragen des Kindes über die Gründe seiner Freigabe zur
Adoption und nach eigener Schuld und Verantwortung verbunden. Es handelt sich bei
dieser Informationsvermittlung somit um einen über Jahre erfolgenden Prozeß, dessen
Bedeutung gemeinsam getragen werden muß und der von den Adoptiveltern viel Ein-
fühlungsvermögen und emotionale Unterstützung gegenüber ihrem Adoptivkind ver-
langt. Durch das gemeinsame Durcharbeiten von Verlusten nähern Eltern und Kinder
sich der Spezifität ihrer gemeinsamen Familienbindungen (Anthony 1989).

Die Idee der Umwelt, ein Kind interessiere sich, da es keine Fragen stelle, nicht für
seinen Ursprung und seine biologischen Eltern, hat wohl verschiedene Gründe: Das
Kind wünscht einerseits, seine eigene Vergangenheit vergessen zu können; es spürt an-
dererseits aber auch die Angst seiner Adoptiveltern, zugunsten der biologischen Eltern
entwertet oder in ihrer elterlichen Kompetenz in Frage gestellt zu werden. Zudem be-
finden sich infertile Eltern oft in einer konfliktuellen Situation, was die Übermittlung
von sexuellen Informationen an ihre Kinder betrifft, da es ihnen schwer fällt, dem Kind
den Unterschied von sexueller Aktivität und Zeugungsunmöglichkeit zu erklären. Die
unbewußte Verbindung von Sexualität und Fortpflanzung kann zu einer Verunsiche-
rung des Gefühls eigener sexueller Kompetenz führen. Ihr Unvermögen zu Zeugung,
Schwangerschaft und Geburt erscheint unfruchtbaren Eltern oft als ein sexuelles Ver-
sagen (Baethge 1993). Im weiteren kann das Adoptivkind in der unbewußten Phantasie
der Adoptiveltern, vor allem der Adoptivmutter, die Überschreitung eines von der Natur
oder Gott gegebenen Verbotes, ein Kind zu zeugen, verkörpern.

Das klassische Beispiel ist die Tragödie von Ödipus. Lajos, sein Vater, überschreitet
das von der Sphinx ausgesprochene Verbot der Zeugung. Ödipus, sein Kind, wird für
das fehlerhafte Vertreten seines Vaters bestraft. Der transgenerationelle Fluch geht
über auf Antigone, Ödipus’ Tochter und Schwester, die durch ihren Tod auf eine wei-
tere Zeugung verzichtet und damit die Generationslinie zu Ende kommen läßt.

So ist es für Adoptiveltern oft leichter zu schweigen oder die biologischen Eltern als
tot darzustellen. Dies entspricht manchmal auch den Aussagen von Adoptivkindern, es
wäre für sie leichter zu wissen, die leiblichen Eltern seien gestorben. Befürchtungen,
das adoptierte Kind werde seine biologischen Eltern mehr lieben, bevorzugen oder die
Adoptiveltern eines Tages verlassen, entfallen damit.
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Eine für debil gehaltene, in eine Behinderten-Schulklasse integrierte Jugendliche
sagte im Gespräch: „Meine Mutter behauptet, meine biologische Mutter sei tot. Ich
weiß aber, daß das nicht stimmt. Ich weiß, daß sie lebt.“ Die Adoptivmutter hatte es
für einfacher gehalten zu sagen, die biologische Mutter sei tot.

Noch immer kommt es vor, daß Adoptiveltern in einem Moment von Verzweiflung
dem Adoptivkind seinen Filiationsstatus offenbaren: „Mach doch, was Du willst, Du
bist ja sowieso nicht unser Kind“! Die Enthüllung der Filiation in einer solchen Form
kann für Kinder oder Jugendliche traumatisch wirken: Es ist, wie wenn sie Zugehörig-
keit und Identität plötzlich verlören; unaushaltbare Gefühle des Wiederausgestoßen-
oder Ausgesetzt-Seins wie auch der Einsamkeit paaren sich dann mit Gefühlen des Be-
trogen- und Belogen-worden-Seins.

Die Enthüllung ist für Adoptiveltern auch deshalb heikel, weil sie das Gefühl haben,
sich in einer Art Doppelbindung zu befinden, die zum Inhalt hat, einerseits alles zu
tun, damit das Kind ihnen zugehört, andererseits ihm jedoch gleichzeitig mitteilen zu
müssen, daß es nicht ihr eigenes Kind, nicht von ihrem Blut ist.

Fragen der Blutsverwandschaft, der Heredität, der uralten Debatte zwischen Ange-
borenem und Erworbenem, werden mit der Adoption aufgeworfen, ein Thema, das in
seiner Globalität aber den Rahmen dieses Artikels weit übersteigt.

4.3 Der Familienroman

Die Adoption bewirkt eine besonders intensive Umgestaltung der allen Menschen ge-
meinsamen Phantasie des Familienromans, d.h. einer inneren szenischen Vorstellung
über die eigene Herkunft (Freud 1906-1909; Soulé et al. 1971; Soulé 1984; Soulé u.
Noël 1985). Märchen und Legenden erzählen uns von Kindern, die, von ihren Eltern
ausgesetzt, unglücklich mit ihren Stiefeltern leben. Kindergeschichten, wie z.B. Hänsel
und Gretel, beschreiben, wie ausgesetzte Kinder ihrem Schicksal überlassen wurden;
„Tintin“, eine Figur aus französischen Comics, ein ewiger Jugendlicher, besaß nie reale
Eltern und lebt einzig und allein mit Familienromanfiguren. Das Kind stellt sich im Fa-
milienroman vor, ein gefundenes oder gestohlenes Kind zu sein und eine andere Ab-
stammung zu besitzen. Der Familienroman ist eine mehr oder weniger bewußte Phan-
tasie, in der sich das Kind weniger triebhafte, allmächtige oder ideale Eltern erfindet.
Das Kind bezeugt damit, wie S. Freud (1906-1909) sagt, seine Sehnsucht nach der Zeit
der Kindheit, in der die Eltern perfekte Modelle darstellten. Der vom Kind erfundene Fa-
milienroman erlaubt ihm, die ödipale Situation zu entdramatisieren. Der Knabe kann
etwa seine Mutter heiß lieben, ohne mit dem Inzestverbot in Konflikt zu geraten, und
Aggressivität gegenüber seinem Vater empfinden, ohne sich schuldig zu fühlen. Im Fa-
milienroman lassen sich verschiedenste Konflikte, vor allem auch der Ödipuskonflikt für
eine gewisse Zeit überbrückungsartig lösen. Er dient sowohl der Kompensation narziß-
tischer Kränkungen als auch der Abwehr von Inzestwünschen. Für gewisse Adoptivkin-
der scheint aber die Ausgestaltung eines Familienromans in ihrer Imagination ausge-
schlossen, so, als ob die reale Existenz von biologischen Eltern den innern
Phantasieprozeß verunmöglichen würde. Das Adoptivkind kann im Familienroman sei-
ne biologischen Eltern als omnipotent idealisieren und so die inneren Repräsentanzen
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der Eltern in gute (z.B. die biologischen) und schlechte (z.B. die Adoptiveltern) Elemen-
te spalten (Fullerton et al. 1986). Persistiert eine Spaltung der Elternrepräsentanzen in
der Innenwelt des Kindes, so kann es schließlich zur unbewußten Identifikation mit dem
schlechten Teil kommen. Adoptivkinder können aber auch ausgedehnte und sich wan-
delnde Familienromanphantasmen entwickeln, die dazu dienen, den Aufbau einer
Selbstrepräsentanz zu ermöglichen und die bis weit in die Adoleszenz oder sogar ins
Erwachsenenalter aufrechterhalten werden und immer auch Züge einer möglichen Rea-
lität tragen. „Man könnte sagen, daß die Länge der Familienromanzeit proportional
zum Ausmaß der erlebten Verstoßung sei“ (Bürgin 1992, S. 591).

Zur Familienromanphantasie soll ein Zitat von Marie Brunet (1989, S. 105), die
selbst adoptiert wurde und Autorin des Buches „L’ amour adopté“ ist, angefügt wer-
den. „Ich schämte mich ein wenig, abends bevor ich einschlief, mich zu freuen, die
andere wieder lebendig zu machen, tot in meinem Geheimnis, unter den immer gra-
ziösen Zügen einer Schauspielerin, eines Stars, Tänzerin oder einer Prinzessin, immer
von englischer Abstammung.“ (Übersetzung: B.S.)

Die intrapsychische Dynamik des Familienromans verknüpft sich mit der interper-
sonellen Familiendynamik, denn auch für Adoptiveltern stellen die biologischen El-
tern des adoptierten Kindes eine Quelle von Vorstellungen, Phantasien und Ängsten
dar (Soulé et al. 1971; Soulé 1984). Biologische Eltern können im unbewußten inter-
aktiven Spiel der Adoptiveltern und des Adoptivkindes viel Platz einnehmen.

Welche Phantasien werden von jungen adoptierten Mädchen oder Frauen agiert
oder realisiert, die von ledigen Müttern abstammen und von infertilen Müttern adop-
tiert wurden? Wie ihre biologischen Mütter werden sie oft ledig schwanger oder wie
ihre Adoptivmütter leiden sie nicht selten an einer Sterilität.

Natascha, ein Inzestkind der Beziehung Mutter-Großvater, wurde im Alter von einigen Mo-
naten adoptiert. Die über den Inzest informierten Adoptiveltern erklärten 15 Jahre später, diese
Tatsache vergessen zu haben. Natascha, 15jährig, erzählt, sie sei schwanger. Sie wünsche sich,
jemandem anzugehören und zwar ihrem zukünftigen Kind. Ihr Wunsch ist so absolut – oder
vielleicht ist es der Wunsch, ihre Herkunft zu kennen –, daß sie überzeugt ist von ihrer parthe-
nogenetischen Schwangerschaft. Versucht die nicht-schwangere Natascha, die für die Adoptiv-
eltern schamvollen und geheimen Elemente des Lebens ihrer biologischen Mutter zu inszenieren
oder gar einen geheimen Wunsch ihrer sterilen Adoptivmutter zu verwirklichen?

4.4 Die Adoleszenz

Die Adoleszenz stellt eine besonders einschneidende Entwicklungsphase für Adoptiv-
kinder dar. Die Besorgnisse und Ängste, ihre Ursprünge betreffend, intensivieren sich.
Die Identitätskonflikte der jungen Adoptierten enthalten die Neugier und das Interesse
für ihre Abstammung. Diese Identitätsdimension, die Erikson (1968, 1975) eine psy-
chohistorische nannte, umschließt die existentiellen Interessen, die den Menschen
durch den Lebenszyklus hindurch – von der Geburt bis zum Tod – an frühere und
kommende Generationen bindet. Eine solche Identitätslücke, der Bruch in der Konti-
nuität der Generationen, schafft das Gefühl, die Zukunft beherberge erneut Unterbre-
chungen. Existentielle Ängste und Befürchtungen sind akzentuiert: „Ich habe keine
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Wurzeln, deshalb habe ich kein Zentrum und keine Ausrichtung“. Solche Aussagen von
jungen Adoptierten zeigen, wie sehr die Erfahrung des Filiationsbruchs den Entwick-
lungsprozeß ihres Identitätssinnes zu komplizieren vermag. Einesteils fühlen sie sich
in ihrem Selbstwertgefühl erschüttert, andernteils ist ihre affektive Distanzierung von
ihren Adoptiveltern dadurch kompliziert, daß es sich bei diesem Prozeß der Individua-
tion und Trennung nicht nur um einen symbolischen Verlust handelt, wie dies für alle
Adoleszenten der Fall ist, sondern diese Emanzipation auch an den realen Verlust in
der Vergangenheit erinnert.

4.5 Suche nach Ursprüngen

Adoptivkinder entwickeln eine innere Beziehung zu ihren biologischen Eltern (Hoks-

bergen et al. 1994). Mit zunehmendem Alter – vor allem in der Pubertät und der Ado-
leszenz und mit besserem Verständnis der Adoption mit allen ihren Implikationen
(Textor 1993) – findet bei den meisten Adoptierten die Auseinandersetzung mit ihrer
Herkunft statt (Trisiliotis 1973; Soroski et al. 1982; Eberts 1987).

Die meisten Adoptivkinder erhalten nur spärliche Informationen über ihre Herkunft.
Bei internationalen Adoptionen ist real oft sehr wenig über die zukünftigen Adoptiv-
kinder bekannt. Es kommt auch vor, daß Adoptiveltern gewisse Informationen „ver-
gessen“, wenn in ihren Augen die Herkunft ihres Adoptivkindes mit Schamgefühlen
verbunden ist, wie z.B. bei Kindern aus Inzestbeziehungen oder aus dem Prostituiti-
onsmilieu. Es kommt dann zu einer Tabuisierung des Adoptionsthemas, und das In-
teresse an der Herkunft wird verleugnet. Doch das Geheimnis um die Herkunft kann
psychische Auswirkungen haben (Verdier u. Soulé 1986; Delaisi u. Verdier 1994). Auf-
grund von mangelnden Informationen schaffen sich Adoptivkinder um so mehr Phan-
tasien über ihre eigene Herkunft (Keller-Thomas 1987). 70% von 50 befragten Adop-
tierten im Alter von 15 bis 18 Jahren bestätigten Phantasien über ihre Adoptiveltern
und ihre Herkunft (Stein u. Hoopes 1985). Das Interesse an der Herkunft führt meist
zur Suche nach der leiblichen Mutter, eventuell und meistens später auch nach dem
Vater oder nach Geschwistern. Bei einer schweizerischen Studie war knapp die Hälfte
der 42 Adoptierten an einer Suche nach biologischen Eltern interessiert (Keller-Tho-

mas 1987). Nach mehreren Untersuchungen sind Adoptierte mit einer eher schlechten
Beziehung zu den Adoptiveltern unter den Suchenden überrepräsentiert (Trisiliotis

1973; Sobol u. Cardiff 1983; Aumend u. Barrett 1984; Textor 1990; Swientek 1993)
Während der Adoleszenz oder auch später versuchen jugendliche Adoptierte in ihrer

Identitätssuche Informationen über ihre biologischen Eltern und über ihre frühkindli-
che persönliche Geschichte zu erhalten. Wenn man die biologischen Wurzeln eines
Kindes ausradiert, beseitigt man seine Biographie. Das bedeutet psychologische und
praktische Amputation der persönlichen Geschichte sowie der biologischen Wurzeln.
Adoptierte, Adoptiveltern und Gesellschaft ersetzen das Amputierte durch Wunsch-
denken. Dies beginnt manchmal mit der Fälschung des Geburtsscheins und wird be-
stimmend für das ganze Leben des Adoptierten. Das einzig Charakteristische für das
adoptierte Kind ist, daß es nicht wirklich weiß, wer es ist. Der Wunsch, seine biologi-
sche Herkunft zu kennen, stammt aus einem tiefen inneren und psychologischen
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Drang; einem Drang nach lebensnotwendiger Kontinuität und Vollständigkeit. Die
wichtigste Botschaft, die üblicherweise dem Adoptierten weitergegeben wird, geht da-
hin, das Bestreben, seine Wurzeln zu kennen, zu verdrängen. Nicht selten suchen Ad-
optierte, von Kindheit an bis zum Erwachsenenalter, auf den Straßen nach Gesichtern,
welche die von Mutter, Vater oder Bruder sein könnten. Sucht der Adoptierte nach
konkreten Informationen, wird er als undankbar und illoyal hingestellt. „Alle Familien
haben Geheimnisse, doch die des Adoptierten sind in dem Sinne einzigartig, als das
Suchen nach den Quellen ihres Daseins mit tiefen Schuldgefühlen verhaftet ist.“ (Lif-

ton 1976, S. 2f., Übersetzung: B.S.)
Während der oft jahrelang andauernden Suche nach den biologischen Eltern ist die

affektive Besetzung der Adoptivkinder so sehr auf die biologischen Eltern zentriert,
daß sie ein intensives Gefühl des sich Loslösens von ihren Adoptiveltern empfinden,
das oft sogar mit einem sehr schmerzhaften Entfremdungsgefühl einhergehen kann.
Ihre realen Beziehung zu den Adoptiveltern, Geschwistern, aber auch zur erweiterten
Familie erscheinen ihnen unwirklich, unecht. Dazu kommen Schuld- und Angstgefüh-
le, die Adoptiveltern, denen sie soviel verdanken, zu verletzen (Jardin 1981).

Während die jugendlichen Adoptierten ihre biologischen Eltern affektiv mit einer
sehnsüchtigen Liebe, grenzenloser Hoffnung und Erwartung besetzt haben, wissen sie
gleichzeitig, daß diese für sie Fremde sind. Ein mögliches Zusammentreffen mit den
biologischen Eltern wird – als Antwort auf die emotionale Sehnsucht – als Erfüllung der
existentiellen Identitätsleere phantasiert (Steck 1992). Deshalb kann das Wiedersehen
mit dem biologischen Elternteil zu einem psychischen Schock werden. Die leibliche
Mutter oder der leibliche Vater sind Fremde, irgendeine Frau, irgendein Mann. Die Ent-
täuschung ist unermeßlich. Die Jugendlichen haben das Gefühl, das Familienschloß
breche in Ruinen zusammen, ihr ganzes inneres Leben werde zerstört, zerstückelt oder
vernichtet. Alles, was sie in ihren Phantasien aufgebaut haben, bricht in sich zusammen,
und der Zusammenbruch der Jugendlichen kann dramatisch sein. Der Verlust, den sie
erleiden, erscheint ihnen unendlich. Sie fühlen sich als Waisen und sagen, es wäre leich-
ter, wirklich Waise zu sein. Die Konfrontation der idealisierten inneren Imagines der bio-
logischen Eltern mit denen der realen ist ein Erkenntnisvorgang, ein Bewußtwerden, das
sie plötzlich in eine Kindheit stürzt, derer sie sich nicht erinnern, über die sie bestenfalls
Informationen erhalten, denen sie nicht Vertrauen schenken und die sie nicht in eine
biographische Geschichte integrieren können, da sie sie nicht kennen. Die Jugendlichen
können an schweren Depressionen mit multiplen Somatisatisierungen erkranken, Re-
gressionszustände oder unerträgliche Revolten zeigen. Die Kontinuität in ihrem Leben
wurde einmal mehr durchbrochen. Sie haben das Gefühl, sich ohne Halt in einem Sturz
ins Leere zu befinden. Einige zeigen ein ungewöhnliches und angstauslösendes Verhal-
ten, so daß ihre Adoptiveltern sagen, sie würden ihr Kind kaum mehr erkennen.

Trauerarbeit ist unumgänglich. Es handelt sich dabei um einen komplexen und
schmerzhaften Verarbeitungsprozeß. Doch die Jugendlichen bedauern ihre Suche und
ihr Zusammentreffen mit den leiblichen Eltern nicht. Sie haben das Gefühl, sich etwas
angeeignet zu haben, das ihnen fehlte. „Wir sind verbunden, gebunden durch nichts,
wir haben etwas Gemeinsames im Nichts“. Das Seil, über das sie mit ihrer Vergangen-
heit verstrickt waren und das sie wie einen Sklaven gefangenhielt, scheint sich endlich
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entknoten zu können und psychische Energie freizulassen, die es ihnen erlaubt, in die
Zukunft zu schauen.

Es sind insgesamt nur wenige Adoptierte (Brodzinsky u. Schlechter 1990), die bis zu
einem Zusammentreffen mit einem biologischen Elternteil gelangen. Vielen genügt es,
Informationen zu erhalten. „Wissen, daß ich wissen konnte, daß ich wissen durfte, genüg-
te mir“, sagte ein Jugendlicher. Nach Dickmann (1992) schreibt unsere Gesellschaft gene-
tischen Ursprüngen eine spezielle Bedeutung zu, wie sich dies in den Aussagen wie: „Der
Apfel fällt nicht weit vom Stamm“, oder: „Wie der Vater, so der Sohn“ zeigt. Jugendlichen
Adoptierten fehlt dieses „Sicherheitsnetz der genetischen Erwartungen“. Dickmann (1992)
stellt die Frage, ob die Suche nach den leiblichen Eltern nicht vielmehr einem Bedürfnis
von Verbindung mit kultureller und biologischer Erbschaft entspricht, als dem Verlust der
biologischen Eltern. Die gesetzlichen Rechte des adoptierten Kindes auf Kenntnis der leib-
lichen Abstammung wurden für die Schweiz von Locher (1993) dargelegt.

5 Adoptiveltern

Kirk (1964; Kirk et al. 1966) faßt die Schwierigkeiten, die Adoptiveltern begegnen,
folgendermaßen zusammen: Gefühle von Deprivation infolge der Zeugungsunmög-
lichkeit; wenig Erfahrung mit anderen familialen Situationen, die als Modell dienen
könnten; keine Schwangerschaft, die als Rahmen für eine emotionale Vorbereitung
dient; keine Anteilnahme von Freunden und Familien in bezug auf die zukünftige El-
ternschaft; Abhängigkeit von der Vermittlungsstelle; Adoptiveltern sind in der Regel
älter und haben oft schon während Jahren ohne Kinder gelebt; die Periode vor der le-
galen Adoption ist mit Ungewißheit, Unsicherheit und Angst verbunden, daß das Kind
wieder weggenommen werden könnte; fehlende traditionelle oder religiöse Zeremoni-
en, die die Ankunft des neuen Familienmitgliedes anzeigen; Eltern, Verwandte und
auch die Gesellschaft zeigen wenig Unterstützung und Verständnis; die Enthüllung
des Adoptionsstatus gegenüber dem Kind ist für die meisten Eltern schwierig; die Um-
stände einer unehelichen Geburt stehen oft im Gegensatz zu den moralischen Vorstel-
lungen und zur Sexual- und Reproduktionserziehung, welche die Eltern ihrem Kind
später zukommen lassen; die Diskussionen über die biologischen Eltern werden viel-
fach als bedrohlich empfunden.

Adoptiveltern werden auf dem Weg zur Verwirklichung ihres Kinderwunsches wie
auch auf dem gemeinsamen Lebensweg mit dem Adoptivkind mit ganz spezifischen
Schwierigkeiten und Problemen konfrontiert, auf deren Tragweite im folgenden aber
nicht eingegangen werden kann. Ich möchte mich auf die Themen der Motivation und
des Übergangs vom imaginären zum realen Kind beschränken.

5.1 Motivationen

Die bewußte Motivation – eine der wichtigsten ist die Sterilität (Cottereau 1977) – ein
Kind zu adoptieren, verdeckt die unbewußten Motivationen, die sich durch die Ankunft
des Kindes oft erst enthüllen und die durch die Anwesenheit des Kindes manchmal erst
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ans Licht treten. Gewisse Autoren sehen die Adoptionsmotivation als Spiegelbild eines
Verlassenheitssyndroms bei den Adoptiveltern (Hayez 1988). Der Wunsch der Adoptivel-
tern, einem verlassenen, verstoßenen Kind Eltern und eine Familie zu bieten, entstehe
aus dem Bedürfnis, dem eigenen inneren Kind ein wiedergutmachender Elternteil zu
sein. Die Integration eines Adoptivkindes in die elterliche Beziehung kann verdrängte,
unbewußte psychische Konflikte zum Aufbrechen bringen, manchmal in einem Ausmaß,
das zur Dekompensation eines Elternteils oder zur Ablehnung und Ausstoßung des Kin-
des aus der Familie führen kann.

Bei der Adoption eines zweiten Kindes beispielsweise tritt eine Adoptivmutter direkt
in Kontakt mit der biologischen Mutter im Ursprungsland des Kindes. Nach der Heim-
kehr mit ihrem zukünftigen Adoptivkind in die Schweiz bemächtigt sie die Phantasie,
das Kind gestohlen zu haben. Dieses Phantasma eines Kindesraubes entwickelt sich zu
einem Inhalt von Zwangsgedanken, die es der Adoptivmutter verunmöglichen, sich
angemessen um das adoptierte Kind zu kümmern.

5.2 Übergang vom imaginären zum realen Kind

Wie alle Eltern, stellen sich auch Adoptiveltern ein zukünftiges Kind vor. Den ideali-
sierten und unrealistischen Erwartungen folgen oft große Enttäuschungen (Cramer

1988). Das Realkind entspricht nicht dem Wunschkind. Es ist aber das Realkind, das
die Phantasien seiner Adoptiveltern über die biologischen Eltern, seine Herkunft und
seine Erbschaft enthüllt.

Auch bei Adoptiveltern gilt das gleiche wie bei biologischen Eltern: Je flexibler ihre
Phantasien und Vorstellungen sind, desto größer ist die Chance für das reale Kind, ei-
nen autonomen Entwicklungsraum in Anspruch nehmen zu können und dennoch von
den Adoptiveltern besetzt und in die Familie integriert zu werden. Gelingt es Adoptiv-
eltern und Adoptivkind, eine emotionale Bindung so aufzubauen, daß beide ein Ge-
fühl entwickeln können, zueinander zu gehören, so vollziehen Adoptiveltern in der
Konfrontation mit dem Kind nicht selten eine eigene kontinuierliche innerpsychische
Konfliktverarbeitung. Sehr oft gehen sie durch Trauerprozesse über eigene Verluste.

Umgekehrt können ursprüngliche oder biographische Wesens- und Charakterzüge des
Kindes von den Adoptiveltern negativ empfunden und deshalb abgelehnt und verneint
werden. Diese prägen jedoch das Bild, das sich die Adoptiveltern vom adoptierten Kind
machen und sind deshalb wichtige Bestandteile der Adoptivbeziehung. Die persönliche
Identität des Kindes wird auf diese Weise mit negativen Vorzeichen und auf eine unglück-
liche Art in der Familie aufrechterhalten. Gleichzeitig erlaubt dies dem Kind seinerseits,
eine Kontinuität mit seinen Ursprüngen aufrechtzuerhalten. So können die spezifischen
Bedingungen der Adoption zu einer Verwicklung führen, einer Verzahnung gewisser nicht
akzeptierbaren Charakterzüge oder Wesensarten des Kindes mit nicht gelösten Problemen
der Familie oder einzelner Familienmitglieder (Huth 1982). Die Adoption wird dann zur
Trägerin von intrafamilialen Kommunikationsstörungen und zur Enthüllerin von intrap-
sychischen und interpersonellen Konflikten. Das Kind bietet sich in seiner Angst, wieder-
um ein Verlassen- und Verstoßenwerden zu erleben und in seiner Sorge, sich der Familie
anzupassen, gleichsam den Bedürfnissen der Eltern für deren Befriedigung an. Es kann
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sich ihnen sogar zur Verfügung stellen, gewisse problematische familiale Strukturen zu
harmonisieren oder familiale Konstellationen zu stabilisieren und Kommunikationsstruk-
turen zu verstärken. Das Kind dient gewissermaßen dazu, andere Lösungen von persönli-
chen und familialen Konflikten zu verhindern. Dies allerdings bezahlt es mit dem hohen
Preis, seine persönliche Entwicklung nicht fortzusetzen zu können.

6 Familiendynamik

Das Ereignis der Adoption modifiziert die Familiendynamik. Die spezifische Problematik
in der Adoption besteht in der Schwierigkeit, ein solches Ereignis in die individuelle Bio-
graphie und in die Familiengeschichte zu integrieren. Auch wenn die Adoptiveltern
wahre Eltern für das Kind sind, kann man die abwesenden biologischen Eltern nicht nur
als Fremde betrachten, wie dies Goldstein et al. (1973) beschreiben. Die Bedeutung der
biologischen Eltern muß von der Adoptivfamilie ernstgenommen werden. Nur so läßt
sich vermeiden, daß Wunschdenken und Phantasmen über die biologischen Eltern im
gemeinsamen Familienleben unbenannt wachwerden und umso mächtiger werden
können, je mehr man sie zu ignorieren versucht. Die besonderen Bedingungen der Ad-
option schaffen weder neue Interaktionsmodelle noch spezifische Kommunikations-
strukturen der Eltern-Kind-Beziehung. Welche Bedeutung der Adoption zugeschrieben
wird, welche Wichtigkeit die biologischen Eltern des Kindes in der Adoptivfamilie ein-
nehmen, all dies hängt ab von den Familienmitgliedern als Individuen, von ihrer Bio-
graphie und auch von der familialen Konstellation (Huth 1982). Die Integration dessen,
was das Kind von seiner Herkunft und seiner Vergangenheit her mit sich bringt, ist nur
dann möglich, wenn Eltern und Kind versuchen während der ganzen Zeit der Entwick-
lung des Kindes diese Gegebenheiten aber auch das Nicht-Wissen darüber, gemeinsam
zu verstehen und auszuhalten. Es handelt sich dabei um einen Prozeß, der eine wahre
Kommunikation benötigt und der den Unterschieden zwischen Adoptiveltern und bio-
logischen Eltern sowie zwischen Adoptivkind und biologischem Kind gerecht wird
(Steck 1987). Die Restitution dessen, was das Kind erlebt hat und was von ihm bekannt
ist, kann zu seinem Gefühl von Kontinuität und Identität beitragen. Dank einer tragen-
den und emotional bedeutungsvollen Beziehung zu seinen beiden Adoptiveltern wird
das Kind in der Lage sein, den Verlust in seiner persönlichen Geschichte zu verarbeiten.
Die Eltern-Kind-Beziehung in Adoptivfamilien gewinnt durch diese Aspekte eine ganz
besondere Qualität. Letztlich weiß und kennt nur das Kind allein – wenn auch nur un-
bewußt – seine eigene Geschichte, die es gleichzeitig auch zusammen mit seinen Ad-
optiveltern im Verlauf seiner Entwicklung phantasierend zu erzählen beginnt.

7 Präventive und therapeutische Ansätze

Die Integration eines Adoptivkindes in seine neue Familie ist ein schwieriger und oft tur-
bulenter Prozeß, der von den Adoptiveltern viel Zeit, Kraft und emotionalen Einsatz ver-
langt. Die Adoptionssituation stellt eine besondere Herausforderung dar, der Adoptiv-
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eltern glauben gewachsen sein zu müssen, nachdem sie sich das Kind gewünscht und
sich zur Adoption entschieden haben. Schwierigkeiten und Probleme werden deshalb
oft lange verleugnet oder verdrängt, da sie mit Inkompetenz- und Insuffizienzgefühlen
der Adoptiveltern verbunden sind. Hilfesuchen wird deshalb von vielen Adoptiveltern
wie eine Art Bestätigung eines phantasierten Versagens oder wie eine Schuldzuschrei-
bung erlebt. Es ist deshalb nicht erstaunlich, daß Adoptiveltern oft zuerst das Kind vor-
schieben und seine Probleme etwa mit seiner Heredität in Beziehung setzen.

Bei den therapeutischen Interventionen (Heinemann 1994; Schütt-Baeschlin u.
Strehlow 1990; Wieder 1990; Harms 1990) kommen sowohl Familiengespräche als
auch eine individuelle Psychotherapie oder Psychoanalyse für das Kind mit begleiten-
den Elterngesprächen oder Elterngespräche alleine in Frage. Selbsthilfegruppen für
Adoptivfamilien, Adoptiveltern oder Adoptivkinder können ebenfalls eine große Unter-
stützung darstellen.

Es ist oft nicht einfach, die richtige therapeutische Wahl zu treffen. Meist spüren
Adoptivfamilien selbst am besten, wie sie beginnen können, Hilfe anzunehmen.
Manchmal besteht die Intervention zuerst nur darin, eine Bereitschaft für einen the-
rapeutischen Prozeß zu erarbeiten. Die Behandlung von Adoptivkindern ist nicht zu
trennen von der der Adoptiveltern. Die Erfahrung zeigt, daß es günstig ist, wenn der/
die gleiche Therapeut/in für therapeutische Interventionen beim Kind und der Familie
zur Verfügung steht, damit die Behandlung der komplexen Dreiecksituation (biologi-
sche Eltern, Adoptiveltern und Adoptivkind) besser gerecht werden kann.

In den psychotherapeutischen Prozessen ist darauf hinzuarbeiten, bewußte und un-
bewußte Phantasien des Adoptivkindes und der Adoptiveltern über die biologischen
Eltern zur Sprache zu bringen. Dies wird das Kind dazu führen, Fragen nach seiner
Herkunft und nach den Gründen seiner Freigabe zur Adoption zu stellen. Adoptivel-
tern werden ihre Ängste über die Heredität und Vergangenheit des Adoptivkindes the-
matisieren, wie auch Fragen nach Rechten und Pflichten ihrer Elternschaft stellen. Fra-
gen der Verknüpfung der Familienromanphantasie der Adoptiveltern und der des
Adoptivkindes unter Berücksichtigung der Bedeutung der biologischen Eltern müssen
bearbeitet werden (Steck 1996). Welche Rolle schreibt das Kind in seinen Phantasmen
seinen Adoptiveltern zu, und welche Stellung wünschen die Adoptiveltern in den Au-
gen ihres Adoptivkindes einzunehmen? Handelt es sich um idealisierte Phantasiero-
maneltern oder um aufziehende Pflegeeltern? Soll das Adoptivkind dem idealisierten
imaginären Kind der Adoptiveltern entsprechen, oder dem realen Kind mit seiner Her-
kunft, seiner Vergangenheit und seinen Schwierigkeiten? Unweigerlich führt das Aus-
sprechen und Reflektieren dieser Phantasien in die biographische Vergangenheit der
beiden Adoptiveltern und in die des Kindes. Was Adoptiveltern, Adoptivkind und bio-
logische Eltern gemeinsam erlebt haben sind Verluste. Für das Kind geht es um den
Verlust seiner biologischen Eltern, Großeltern und eventuell Geschwistern, seiner kul-
turellen, ethnischen und linguistischen Wurzeln; für die biologischen Eltern ist es der
Verlust ihres Kindes; für die Adoptiveltern ist es zumeist der Verlust der Reprodukti-
onsfähigkeit bei Infertilität; manchmal handelt es sich auch um den Verlust eines ei-
genen Kindes, eigener Eltern oder Geschwister. Die Bearbeitung von den mit Verlusten
verbundenen Gefühlen führt zu einer affektiv geteilten Gemeinsamkeit und zur Festi-

Vandenhoeck&Ruprecht (1998)



258 B. Steck: Eltern-Kind-Beziehungsproblematik bei der Adoption

gung der affektiven Bindung von Adoptiveltern und Adoptivkindern. Die Enthüllung
von phantasierter und/oder realer Vergangenheit von Adoptiveltern und Adoptivkind
führt zur Kreation einer gemeinsam geteilten Geschichte. Vergangenes muß nicht
mehr verleugnet und die gemeinsame Zukunft kann unbelasteter ins Auge gefaßt wer-
den. Es ist wichtig bei therapeutischen Prozessen mit Adoptiveltern und Adoptivkin-
dern, in Gedanken oder durch die reale Anwesenheit, die Geschwister einzubeziehen,
handelt es sich nun um biologische oder um Adoptivkinder.

Die Information von Kenntnissen über reale Gegebenheiten hat einerseits eine wich-
tige Bedeutung für Adoptivkinder, andererseits besteht die Gefahr, daß sie überbewer-
tet werden und Schwierigkeiten oder Probleme, die mit der Adoption verbunden sind,
an den Unkenntnissen von Tatsachen fixiert bleiben. Es ist wohl nicht das Wissen um
die realen Tatsachen, das die Eltern-Kind-Beziehung auf magische Art und Weise ver-
bessern würde. Es geht darum, all die mit dem Nichtwissen verbundenen bewußten
und unbewußten Phantasmen, Gefühle und Ängste auszusprechen und soweit wie
möglich und in nicht kränkender Form, mitzuteilen und zu teilen.

Die Integrationsarbeit besteht darin, un- und vorbewußte Abläufe, die durch Pri-
märprozesse charakterisiert sind, in eine metaphorische Sprache (Sekundär-Prozeß) zu
übersetzen: Dieser therapeutische Prozeß kann nicht stattfinden, ohne daß Adoptiv-
eltern und Adoptivkind schmerzliche Trauerarbeit um die erlebten Verluste leisten
müssen.

8 Ausblick

Die an der Adoption beteiligten Fachkreise weisen auf die Notwendigikeit von wissen-
schaftlichen Untersuchungen über die Adoptionsprobleme, wie auch von epidemiolo-
gischen Studien mit Adoptivfamilien hin (Toubin 1995). Ebenso wird immer wieder die
Schaffung von spezifischen Konsultationen und Therapien für Adoptivfamilien gefor-
dert (Cohen et al. 1993). Obwohl die Ergebnisse verschiedener Studien recht unter-
schiedlich und oft nicht repräsentativ sind, kommt Textor (1991) zu dem Schluß, daß
die Entwicklung ausländischer Adoptivkinder nicht schlechter verläuft als die Entwick-
lung einheimischer oder leiblicher Kinder. Sicher ist es wünschenswert, unerwünschten
und verlassenen Kindern direkt in dem jeweiligen Entwicklungsland zu helfen, wie dies
etwa Terre des Hommes (1989) fordert. Jedoch ist wegen des hohen Bevölkerungs-
wachstums, der wirtschaftlich schlechten Situation der Staaten der sog. Dritten Welt
sowie aufgrund der beschränkten Möglichkeiten der Entwicklungshilfe der Industrie-
staaten nicht damit zu rechnen, daß in absehbarer Zeit die soziale Versorgung dieser
Kinder vor Ort sichergestellt werden kann. Demnach können Auslandsadoptionen wei-
terhin als sinnvoll betrachtet werden. Sie werden so auch in einer Deklaration der Ver-
einten Nationen als Ersatzlösung akzeptiert (Textor 1991). Auch sollte nicht vergessen
werden, daß für Kinder, die wegen ihrer ethnischen Herkunft, außerehelicher Geburt
oder etwa eines Gebrechens in ihrem Heimatland nicht entsprechend integriert werden
können, eine zwischenstaatliche Adoption gegenwärtig oft die einzige wirkliche Chan-
ce ist, als erwünschtes und geschätztes Familienmitglied aufzuwachsen (Zuegg 1986).
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Eine bessere Vorbereitung der sich um eine Adoption Bewerbenden, wie auch der zu
adoptierenden Kinder auf die Adoption sowie eine intensivere Nachbetreuung der Ad-
optivfamilien sollte angestrebt werden.

Das Adoptivkind besitzt den doppelten Charakter eines Ausgesetzten und eines Aus-
erwählten. Wenn wir daran denken, daß Gründer von Religionen, wie Moses, und in
den alten Mythologien Gründer von Zivilisationen, wie Romulus und andere Helden
oder Propheten, deren Geburt fabelhaft oder geheimnisvoll war, ausgesetzte und
gleichzeitig auch aufgefundene Kinder waren, so können wir nicht umhin anzuneh-
men, daß diese Menschen zu Persönlichkeiten der Geschichte wurden, weil sie von ei-
ner sehnsüchtigen Suche und Leidenschaft getragen waren. Viele adoptierte Jugend-
liche bezeugen mit ihren künstlerischen Werken ihre dramatische Suche nach sich
selbst, ihren Wunsch nach Kenntnis ihrer Ursprünge und ihre Leidenschaft nach Er-
kenntnis.

„Die leidvollste Gestalt der griechischen Bühne, der unglückselige Ödipus, ist von Sophokles als
der edle Mensch verstanden worden, der zum Irrtum und zum Elend trotz seiner Weisheit be-
stimmt ist, der aber am Ende durch sein ungeheures Leiden eine magische segensreiche Kraft
um sich ausübt, die noch über sein Verscheiden hinaus wirksam ist.“ (Nietzsche 1895, S. 66)
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